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Dldenburglsche
R" . 15 . Montag , - en 12 . April , 1824.

Ueber
die Gestalt der Wesermündungen vor dreyhnndert Jahren.

< S ch

6 findet fich vielleicht in der Folge

noch einmal die Gelegenheit , eine

Charte dieser Gegend , welche einer

früheren Periode angehört , zu ent¬

werfen . Freylich wird diese manche

Hypothese mit aufnehmen müssen;

denn von manchem , was die Charte

enthalten müßte , findet sich keine

Spur mehr . Von den 1218 . ver-

gangenen Dörfern , Jadelehe , Wür¬

delehe , Oldewördens , OldeeldenS,

Aldessum , Arngast und Dangast,

find nur die beyden letzteren noch

nachzuweisen ; von Aldessum , dessen

Kirche noch 1423 . , wenigstens in

Trümmern noch existirte , ist nur der

nach ihm benannte *) Al besser

Ort, der an der andern Seite der

Ahne lag , übrig . Von den übri¬

gen Orten ist Jadelehe der einzige.

laß . )

dessen Lage in etwas naher bezeichnet

ist. Nicht besser geht es mit Older

brügge und dem Kloster Havermönr

niken , welche rzn . zugleich mit

Overahm , Ellens , Seedyk , Bordum,

Bande und Dowens ein Opfer der

Zwietracht der Bewohner und der

feindlichen Fluchen wurden ; von Hey¬

den ist keine Spur . An einer Stelle

unweit Ellens , zu Hiddels , findet

man auf einem erhöheten Warf

große Steine , Quadern und Ziegel;

vielleicht lag hier einer jener beyden

Orte . Den Overahner Kirchhof

glaubt man in einem ähnlichen War¬

fe auf dem Soltengroden zu erken¬

nen . Die Lage von Bordum läßt

fich nach einem , nach ihn « benannten

Wege crrathen ; Dowens lag südöst¬

lich von Heppens , und noch lebt in

*) So findet sich die Lag« in den v . Asselnschen Charten des Oldenbnrgischen

Archivs angegeben.



— Uch —

Dowenöfeld sein Name. Von El-
lens , Seedyk und Bandt haben die
Kirchhöfe sich noch völlig erhalten.

Vertheilt man diese Ortschaften in
dem Busen der Jade , etwa so daß
Havermönniken und Oldcbrügge zwi¬
schen Ellens , Oberahm und Dan-
gast ; OldeeldcnS zwischen Arngast und
Bandt ; Aldessum auf die Oberahni-
schen Felder ; Oldewürdenö und Würr
delehe zwischen Jadelehe und Stell-
Hamm zu liegen kommen ; zieht man
ferner die Flache ab , welche die nicht
unbedeutenden Wescrarme, der Ja-
defluß , das Lockfleth , die Ahne und
die beyden Hecken , nothwendig rin-
nehmen mußten : so bleibt für die
Hypothese eines LandsceS , in den alle
diese Ströme sich ergossen haben sol¬
len , nur geringer Raum übrig.
Durch diesen Landfee hat man erklä¬
ren wollen , wie die schmale Oeffr
nung bey DowenS dem starken Zu¬
flüsse der Jade habe genügen kön¬
nen , was allerdings einige Schwie¬
rigkeit zu haben scheint.

Diese würde sich zum Theile he¬
ben , wenn es sich Nachweisen ließe,
daß die Made mit der Weser zu-
sammengehangen , und einen Theil
des Weserwassers abgeführt habe.
Ein Bück auf die Charte läßt nichts
natürlicher erkennen , als daß der Ja¬
defluß , der durch die Liene daS Was¬
ser der Weser empfing , feinen Lauf
zwischen Dangast und Arngast , zwi¬

schen Seedyk und Bordum hindurch,
zur Made gerichtet haben könne.
Aber Dangast und Arngast hingen

durch eine Dünenkette zusammen,
und waren wohl nie durch einen
wirklichen Stromarm getrennt . Und
wollte man vielleicht zwischen Arnr
gast und Bordum hindurch einen
Arm des Lockflelhs oder der Ahne
hiniciten , so würde der widernatürli¬
che Lauf dieses Stroms nicht mehr
Wahrscheinlichkeit für sich haben.
Indessen bemerke man, daß das Miß-
verhältniß zwischen Zufluß und Mün¬
dung größtenrheils durch die unger
gründete , allgemein verbreitete Mcy-
nung entstanden ist , der Schlicker
Siel habe die ganze Jademündung
verschließen können ; und ^ daß ein
reines Ausguß - Profil von einigen
tausend Fuß Breite und nicht unbe¬
deutender Tiefe im Stande ist , eine
große Menge Wasser abzufnhren.
Es würde interessant seyn , zu unter¬
suchen , wie groß das Profil ftyn
müßte , welches die ganze Waffermasr
se abzuleiten vermögte.

Die dem Jadefluß und seinen
Ufern aus der Charte beygelegre
Gestalt , rechtfertigt sich durch die
Nachricht , daß , nachdem rzoo . Ja¬
de und Liene durch den Salzendeich
getrennt , erstere 152z. zuerst bey
der Inder Mühle , und die Wa-
pel bey Chorengekshause überdammt
worden . Die Kirche zu Jade ist
iza8 . erbauet. Früher ward schon
die Jadebnrg oder Fryjave angelegt,
aber schon 142z . nach kurzer Exi¬
stenz zerstört. Noch zeigt man die
Stelle , wo sie stand. — Spatere
Eindeichungen an der Jade und



Wapel , so wie in der Schweybnrg,
sind in dein Oldenburgischen Deich-
battde ausgezeichnet , und lassen sich
noch sehr gut an Ort und Stelle
übersehen ; die letzte , der Neu - War
Peler Groden , wird in diesem Jahre
beendigt werden.

Noch bedeutender ist das zwischen
Bockhorn und Sande wieder bedeichr
re Land . Einige Inseln , welche,
den Oberahnischen Feldern gleich,
von dem zerstörten Lande übrig ge¬
blieben waren , sind auf der Charte
nicht angegeben , weil man so wenig
ihre Größe , als ihre Lage Nachwei¬
sen kann ^ übrigens ist es gewiß,
daß nicht die ganze Strecke Lan¬
des auf einmal verloren ging,
und schwerlich wäre der Landverlust
so groß geworden , hätten sich die
Bewohner zur Herstellung der be¬
schädigten Deiche vereinigen können.
Aber der erste Anfang , den Sande
und Seedyk nach eilf Jahren mach¬
ten , war nicht vermögend , das Ver¬
derben anfzuhalten , das sich fortwäh¬
rend über die Obcrahmer Ländereyen
wälzte . Die Vogtey Bandt ward
erst izey. durch einen neuen Deich
gesichert , durch welchen man eine
.große Strecke Landes aufopfcrte.
Von Sande nach Gödens ward
izz6. ein Deich über Neustadt ge¬
zogen , durch welchen der Zufluß , den
die Made aus dem Wieseder Meere
erhielt , abgeschnikken wurde ; gegen
1570 . ließ Fräulein Marie von Je¬
ver die Madcmündung Key Seedyk
durch den Mariensiel verschließen , die

uz - -

Made bey Middelsfähr , nordöstlich
von Seedyk , durchdämmen , und auf
dem so gewonnenen Lande , nördlich
von Sande , das Schloß Marienhau¬
sen erbauen.

Ob noch um das Jahr izn. di«
ganze Gegend zwischen Dyckhausen
und Sande unbedeicht war ? wie weit
damals der fernere Lauf der Made
zwischen Kniphausen und Jnsumer-
have ( jetzt Nieende ) eingeschränkt
war ? das möchte wohl eben so schwer
zu entscheiden seyn , als woher die
Made ihren eigentlichen Zufluß er¬
halten hat . Oestringen und das Wie-
jeder Meer wässerten dahin ab ; wie
wasserreich diese Gegenden damals
gewesen seyn müssen , sieht man an
mehreren , jetzt unbedeutenden Bä¬
chen , deren ehemaliger Umfang sich
noch aus den morastigen Niederungen
erkennen läßt , welche durch sie her¬
vorgebracht sind . Ostfrieslands be¬
deutende Moore konnten Jahrtausende
lang das Wasser eingcsogen haben,
als die fortschreitende Cultur durch
die ersten Abzugsgräben zu ihrer
Entlastung Gelegenheit bot; und die
Wassermassen , welche dem Moore
unmittelbar entströmten , mögen leicht
bedeutender gewesen seyn , als der
Beylrag , welchen das Wiesedermcer
bis zu seiner gänzlichen Austrocknung
lieferte.

Die Made hat sicher iü früher»
Zeiten mehr Wasser geführt , als
jetzt , wiewohl das Quantum , welches
jetzt durch den Rustringer , Marien-
und Ellenserdammer Siel abgeleitet



wird , auch nicht unbedeutend ist.

Umgekehrt scheint die Weser in neue

ern Zeiten , durch die Cnltur des

Drömlmgs , des Düvelsmoors und

der Moore bcy Celle und Gif¬

horn , mehr Wasser erhalten zu ha¬
ben , als einige Jahrhunderte früher;
wenn sie nicht vielleicht damals durch

ähnliche Ereignisse , wie der Durch¬
bruch der Porra Westphalica , außer¬
ordentliche Zuflüsse bekam.

Der Deich , welcher auf der Charte
die Made an der Seite von Kuch¬

hausen begränzt , laust von Hoger
werch über Steindamm nach Alten-

deich und Voslap ; außerhalb dessel¬
ben liegt noch der ( auf der Charte
nicht angegebene ) Mitreldeich,
welcher wahrscheinlich , da die Made

schon 1529 . Key der Bedeichung des

Schaaringer Grodens, durch
den Kniphaufer Siel geschloffen wer¬

den konnte , umö Jahr rzn. die

Grunze ansmachte . Weil es jedoch

nicht genau bestimmt ist , welches
Stück Landes unter dem Schaar in-

ger Groden zu verstehen sey , so hat
man , einen möglichen Anachronismus

nicht achtend , die älteste Gestalt der

Made auf der Charte angegeben.

Der Deich , welcher die ganze
Wangeriandische Küste umgiebt , ist
im i6teu Jahrhundert von einer an¬

dern Deichkette eingeschlossen , durch
welche wichtige Groden für Jever-
land gewonnen wurden . Die Ge¬

schichte gicbt zwar die Zeit der Ein¬

deichung mehrerer Theile an , es ist
aber schwer <urszunmtcln , wie viel
in jedem der bezeichnten Jahre ge¬
wonnen ist . Die nördliche Küste er¬
litt schon im I7ten Jahrhundert einen
bedeutenden Abbruch , so daß die

neuen Deiche den altern immer naher
und näher rückten , und jetzt trennt

beyde , in der Gegend von Minsen,
nur noch ein schmaler Streifen mus

schelreichen Kleylandeö . Abbruch und

Anwachs sind vielleicht » irgend nähe¬
re Nachbarn gewesen als hier.

Die Harlbucht füllte sich seit Zoo
Jahren mit zahlreichen Groben , und

jetzt existier kein Meerbusen mehr
an der Mündung der Harle . Dieser
Fluß , welcher dem Harliiigerlande
den Namen gicbt , war , so wie die
Made , ehemals viel bedeutender , und
auch jetzt sammelt sich in feinem
Bezirke noch so viel Wasser , daß
Jever sich durch einen Deich , die

sogenannte S yd Wendung,
*) dage¬

gen geschützt hak. Bey Middog
schloß die Sytwendung an den Ot-
terdcich , der im i6ten Jahrh . der

äußerste , wahrscheinlich mit der Ber¬
dumer und Funnixer Riege in Ver-

*) Sytwendung , Sietwendig , ein altes friesisches Wort , Wasscrkehrung beden¬

kend , und angeblich von dem Worre Synt, Wasser , abgeleitet , wird in

dieser Gegend , so wie in dem von Friesen bewohnten Theile von Holstein

und . Schleswig . , für Zwischen deich gebraucht.



— Hy

kindung stand , deren Fortsetzung die
westliche Begränznng der Harle aus,
machte . Wann Berdum und Fun¬
nix bedeicht wurden — denn beyde
Dörfer liegen auf neuer , keinen
Knick enthaltenden Marsch — fo wie
die genauere Gestalt der Küste vor
der Anlage des Berdcr Alcendcichs
und des Oesterdeichs ( 1598 ) , har
sich bis jetzt noch nicht ausmitteln
kaffen. Da aber Arends treffliches
Werk in dieser Gegend schon manche
Forschungen veranlaßt har , so ist zu
erwarten , daß auch diese Fragen von
landeskundigen Männern Beantwor¬

tung finden werden.

Derjenige Thcil der alten Harle,
welcher sich die meiste Bedeutsamkeit
erhalten hat , ist der Meeresarm , wel¬
cher die Inseln Wangcroog und
Spiekeroog trennt , und seinen Na¬
men vielleicht noch von jener Zeit
her führt , wo dieje Inseln mit dem
festen Lande zusammeuhingen . Daß
dies der Fall war , ist sehr wahr¬
scheinlich ; die Zeit ist sehr ungewiß.
Der Oeconomie - Rath Di ' . Meyer *)
fetzt die Trennung als gleichzeitig mit
dem Durchbruche der Meerenge von
Calais , indem er annimmt , der
Stand der Nordsee habe sich durch
diese Catastrophe erhöhet . Herr v.
Hoff vermulhet im Gegentheile , die
Nordsee , nicht der Atlantische Ocer
an , habe die Meerenge durchbrochen,

und sich in den Canal ergossen , wor¬
auf denn eine Erniedrigung der Nord¬

see folgen mußte . Letztere Hypothese
gründet sich auf die Erscheinung , daß
noch jetzt , da wo an der Südost-
spihe Englands sich die Fluchen bey
Dvngencß begegnen , die Nordseestuch
die des Canals überwindet , eins
Stunde langer lauft , und das Was¬
ser einige Fuß höher hebt . Dies

scheint zu beweisen , daß der weite
Nordsesbuftn höher anschwelle , als
das Wasser in dem engen trichter¬
förmigen Canals , und es wird wahr¬
scheinlich , daß die Niederlande und
die andern Nordsecküsten unter dem

Wasser gebildet , und durch die Sen¬

kung des Meeres auf einmal trocken

geworden sind . Daß bey dem An-

schwemmen neuen Landes der reine
Sand am weitesten in das Meer

hinansgesührt werde , ist schon oben
bemerkt ^ daß derselbe auf großen,
der Sonne bloßgegebenen Sandbän¬
ken zu Dünen anwehen könne , wird

demjenigen nicht unglaublich scheinen,
der die wandelbare Natur der Dü¬
nen beobachtet , und gesehen hat , wie
der Seesand , welchen die Ebbe kaum
verließ , noch vor dem Eintritte der
nächsten Flnth stäubend im Winde

stiegt.

Daß die Nordseeküsten , nachdem
der ruhige Busen in ein strömendes
Meer verwandelt worden , viel von der

*) Hannoversches , Magazin , igaz . - Nr . 99 . bis, iol . ,



Gewalt des Wassers leiden müssen,
ist natürlich ; aber auch hier lehrt ein
Blick auf die Charte , von welcher
Seite die meiste Gefahr drohete.
Von Dünkirchen bis Jütland dehnen
die Dünen sich auö ; aber trotz der

Unterbrechung , welche die Rheins
und Scheldemündungen nörhig wachs
tcn , hangen die Strecken zusammen,
welche dem Canale zugekehrt sind;
diejenigen aber sind zerrissen , welche
vom Texel bis zur Eyder vor der
Nordsee liegen . Von ihrer noch
fortwährenden Abnahme giebt man¬
cher Schriftsteller , manche Sage,
Bericht . Wie vorsichtig man indes¬
sen in der Deutung solcher Sagen
scyn müsse , beweiset die oft wieder¬
holte Erzählung von der Ofenschau¬
fel , mit der man das Brod von ei¬
ner Insel zur andern , oder nachdem
festen Lande habe hinüber reichen
können . Schwerlich sollte dies von
der Zeit des höchsten Wassers gel¬
ten ; kann man aber >etzr noch zur
Ebbezcit trocknen Fußes zu mehreren
Inseln gelangen , so mag an andern
eine Ofenschaufel hingereicht haben,
die unterbrochene Communication Herr
zustellen.

Von den Verwüstungen , welche
die Inseln erlitten , giebt die Charte
keine an , weil man Bedenken getra¬
gen , in diese mehr , als was sich hi¬
storisch Nachweisen läßt , anszunehr
men . Es sind daher nur die noch
vorhandenen Thcile der Inseln und
die Sandbänke , Minser Olde

Oog , Hoch Dünkirchen und
Mellum angezeigt , welche , ehe¬
mals bewohnt , noch jetzt so hoch sind,
daß sie von manchen Fluchen unbe¬
deckt bleiben . Die ganze Sandbank
von Mellum bis Langwarden soll
ehemals festes Land gewesen , und
io66 . untergegangen seyn ; für die

Existenz eines festen Schlosses zu
Mellum , welches der bedeutendste
unter den alten Grafensißen gewesen
fty , scheint eine Menge übereinstim¬
mender Zeugnisse zu bürgen , wenn

gleich an einem diplomatisch - vollstän¬
digen Beweise noch sehr vieles feh¬
len mag . Der Historiker mag im¬

merhin zweifeln , ob Javelehe und
Mellum feste Schlösser waren ; —

dem Geologen ist die Existenz des

Landes, auf dem sie lagen , ge¬
wiß.

Zum Schlüsse dieses Aussatzes
soll hier noch eine Übersicht des

Landgewiunes und Verlustes
folgen , welchen das linke Weserufer
seit der letzten großen Wasserfluch
erlitten har , wobcy jedoch auf die

Veränderung der Inseln gar keine
Rücksicht genommen worden . Die

Berechnung ist nach ^ 4 » »- Theilcn
einer Quadratmeile gemacht , von de¬
nen einer etwas mehr als ein Jück
beträgt . Eine Quadratmeile hält
10789 neue Oldenburgische Jück,
oder 9512 Jeversche Matten.



Seit dem Jahre izir. ist an Land

An den Ufern der Weser und Liene , zwischen
Elsfleth und dem Stadlande . . .

Am linken Weserufer , zwischen Golzwarden und
. . . . . . . . . . .

Im Butjadingerlande , am Weserufer ungefähr .
— — — an der Jade . « . . .

Am Lockfleth und Hoben . . . . . .
Am Jadeflusse . . . . . . . . . . . .
Zwischen Sande und Bockhorn , bis an die Ma¬

deuser . . . * . . . . - .
An den Ufern der Made , von Gödens bis zur

Äst undung . . . . . . » . *
An der Wangcrländischen Küste . . . , . .
In der Harlbncht . . . . . . . . .

gewonnen : verloren r
Quadrat - Meilen.

0 4 2 0
1

0,4 .988

0,6220

o,Z 5 ? 2 o,l 7 Z 8
1,474c» —

0,8466 —

0,246 i 2,1622-

o , 5470 —

0 . 4524
2,826 l

0,2242

5, 1,2022-

Der Verlust hat nur ungefähr
berechnet werden können, , indessen
ist derselbe gewiß eher zu niedrig,
als zu hoch angeschlagen . Mit dem
Gewinne verglichen, erscheint er ge¬
ring , er gewinnt abcr an Bedeu¬
tung , wenn man bedenkt , daß die
verlorene Fläche von 10002 Jück
Privatleuten gehörte , das gewonnene
Land aber , nach den Gesehen , der
Landesherrschaft zufallt , und es nur
freywillige Gabe von dieser ist, wenn
sie , wie es bey den AuSdcichungen
von 1717 . und 1786 . geschehen,
den dabry leidenden Unterstützung:
angedeihen läßt . Was von der Kör
nigl . Dänischen und Herzoglichen
Regierung in jenen Jahren der Noch
geleistet ist , lebt in dankbarer Erin¬
nerung fort.

Wenn die vorstehende Ucberflcht
einen Landgewinu unsrer Küste von
mehr als sechs Quadraknieilen in
drey Jahrhunderten nachweistt , so
dringt sich die Frage auf: Hat im¬
mer eine solche Zunahme des Landes^
Statt , gefunden , und wird sie in Zu¬
kunft immer Statt findend Und
wenn in den vergangenen Jahrhun¬
derten der Anwachs neuen Landes
nicht immer mit der Zeit gleichen
Schritt hielt , wo blieb die Masse
des Schlamms , den die Ströme,
ehemals wie jetzt , von den Gebirgen
herabschwemmecen ? Eine völlig ge¬
nügende Antwort kann hierauf auch
wohl nicht gegeben werden. Indes¬
sen liegen manche bedeutende Auf¬
schlüsse nahe . Der bcyspiellos schnelle
Anwachs, welcher das i6te Jahr-



hundert auszeichnet , kommt wohl

größtentheils aus Rechnung des Lurch
dis Zluth von izli . angerichteten
Schadens . Mehr als zu jeder an¬

dern Zeit war damals das Wasser
mit Erdtheilen angesüllt ; vieles Land

war kaum mit Wasser bedeckt , und

konnte daher bald wieder beveicht

werden ; — die neuen Jadeländerey-
en werden sich ohne Zweifel ganz
aus den alten gebildet haben . Der

Schlamm , den die Weser von oben

herab führte , verlor nach der Sper¬

rung des Lockflethes sich nicht mehr

in dem weiten Becken der Jade ; er

blieb in dem Strome der Weser , be¬

wirkte dorr die Zuschlammung der

Liene ; -und waö dazu nicht verwandt

wurde , das ward , auf dem durch

Osterstadens Gefilde neugebahnten

Wege , in das Meer hinausgesübrt,
wo andre Strömungen ihn aufnah-

men und ihn in entfernten Meerbu¬

sen oder im Meeresgründe nieder-

senkten.
Was erst einmal dem Meere über¬

liefert ist , muß man als das gemeine

Eigenthum aller Küsten anznsehcn

sich gewöhnen . So mag auch im

izten und den frühern Jahrhunder¬

ten wohl der Theil des Schlammes,

welcher nicht zur Bildung der schon

vorhandenen , auf der Chane angedcur
men Marschländer verwandt , sondern

ins Meer abgesührt worden , der

größere gewesen seyn , und ihn wer¬
den wir an den Friesischen , SchleS-

wigischen und Jütischen Küsten , oder

auf dem Boden des Meeres suchen

dürfen . Der Zusammenfluß der We¬

ser, Elbe und Eyder in einem Bu¬

sen , der mit Len ehemaligen Schel¬
de - Maas - und Nheinmündungen
manche . Aehnlichkeit hat , berechtigt
uns , von jenem eine ähnliche Ver-

cheilung des Schlammes auf die be¬

nachbarten Küstengegenden zu erwar¬

ten , wie wie wir sie in den Nieder¬

landen bemerken . Wo zur Bildung

weirlauftiger Marschdistrrcte hundert

verschiedene Ursachen zusammenwirken,
da wird es unmöglich , der Verket¬

tung der einzelnen Zufälle , welche
die Anspülung hier , und welche sie
dort veranlaß » » , nachzuspüren , ehe
nicht aus genaueren Beobachtungen
allgemeinere Resultate über das Ganze
der Allusionen hervorgegangen seyn
werden . Doch scheint so viel gewiß,
die Natur wird nicht aufhören , ihre
reichen Gaben zu spenden , und un¬

sre Ufer werden wachsen , wenn der

göttliche Schuß es der menschlichen
Kunst gelingen läßt , die Geschenke

sich zu erhalten , und den Uferbewohr
ner in seinem einmal erworbenen Ei-

genthume gegen des Wassers toben¬
den Drang zu schützen.
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